
Besprechflhgen
VWıe wertvoll eın  . uch ıst, laäßt sich nicht wird I1a  - abgestoßen durch ıne Begriffs-
ın jedem Falle der Zahl seliner Auflagen akrobatik, sehr, dafß 19018 sıch Iragen
ablesen. Beı mufs, ob hiıer wirklich der größte Philo-Hırschbergers vorliegender

Ausgabe seiner Geschichte der Phıl soph der Griechen uns spreche. uch dıe
ıst  4 die Kennzeichnung ‚„„4. Auflage*‘ jedoch Einführung unterscheidet hlıer und gibt den
Iraglos e1n Zeichen der Qualität. Man einzelnen Dıalogen, sowohl was den Inhalt
schätzt un studiert SC1IN Werk, weıl der als uch die Echtheitsirage angeht, sehr
Stofitf durchsichtig geordnet und dıe VeI- verschiedenes Gewicht.

Eıs ist vieles, worüber iın den Gesprächenschıedenen phılosophischen Systeme In ih-
mit Feinheit un| Wesensgehalt getroffen und ın iıhrer logisch-dialektischer

SC enseıitigen Beziehung ertfaiit sınd. sprachlich vollendet verhandelt wırd über
1€ 4. Auflage ist 91  — bearbeıtet, un dıe Tugend, über Tapferkeıt und Besonnen-

manche NEUE Aspekte SIN schärfer 1Ns Licht heıt, über das W esen des Schönen, über die
gerückt, ‚„das iın den etzten Jahren Krziehung jJunger Menschen uUSW.,.
erarbeiıtete NEUEC Aristotelesbild®‘® ‚„„Der Phiı- Im oft spielerisch anmutenden Fluß der
losoph‘‘ rückt In erstaunliche Nähe Pla- Reden der 1m Tiefgang dialektischer Stru-
ı(8)  =)] Diese zeigt S1IC. in allen phiılosophıi- del Inas dem Leser manche Fragestellung
schen Disziplinen. ber S1e eröffinet uch und mancher Lösungsversuch SOZUSaSHCHIL
eıne NEUE Problematik und vermiıindert u. E unfier den Fingern zerrinnen. Die Eınleli-
die Geschlossenheit des arıstotelischen Sy- Lung Olog Gigons wiıirkt dem un
stems Das Verhältnis der „„ersten‘“ Zzu  — sucht diıe OQuintessenz der Unterredungen
„zweıten”” Substanz, der erkenntnistheore- herauszuschälen. (5anz zuirıieden gestellt
tısche un: metaphysische Kang der einen könnte der philosophisch Fragende ohl DUr
und der anderen werden VOo  - Arıstoteles dann werden, WEn die In diesen Dıalogen
nıcht gleichbleibend bestimmt. Hirschber- behandelten Probleme 1mM Zusammenhang
SEr versucht den Zwiespalt miıt dem Hın- mıt dem Gesamtbau der latonıschen (3@-

dankenwelt erläutert WUur Dies ıst  a indeswWwWEeIS aut die ‚„Bipolarıtät des Seins®*®
lösen. Der platonisierte Arıstoteles wirkt nıcht Sache einer Veröffentlichung, die den
ıch uch auftf den Begrift ‚„„‚thomistisch-arı- Urtext Salz bestimmter Werke verdeut-
stotelische Phılosophie"” 2UuUs Er IMUu: schen un: als solchen verständlich machen
‚„„grundsätzliıch NEUu gefaßt werden‘®‘‘. will Klenk

Daß Ihomas in seinem Denken vielen
Paassen, Va]n Platon ın den Augenneuplatonischen un platonıschen Elemen-

derten Raum gibt, WAar allgemeın bekannt. Dailß Zeitgenossen. (Arbeıiıtsgemeıin-
die platonıschen Bestandteile jedoch nıcht schaft für Forschung des Landes ord-
NUur über Augustinus, Pseudo-Dionysıus uQ,, rhein-Westfalen Geisteswissenschaften,
sondern iın großem Ausma{fß unmıiıttelbar Heft Ö9.) (44 5 Köln, Opladen 1960,
2UuUSs arıstotelischen Vorlagen auf ıhn g- Westdeutscher Verlag. 3, U
kommen sınd, das dürfte für viele immer ul u9YyeIds J3 [|V : []0PNY 19097
noch ıne NEUE Interpretation bedeuten. Der Ze (Probleme der humanıstischen Bıl-
neuartıg ausgelegte Arıstoteles führt dann dung, Hefit 4 (30 5 Frankfurt 1961,
uch ZU. Neubewertung der arıstotelischen Moritz Diesterweg.
Bausteine 1m Kuppelbau des thomasıschen Humanistische Bıldung. Hrsg. VON

Systems. Friedrich Örmann. Das Bıldungsgut der4Klenk Höheren Schule, Klassısche Reıhe 5}
Platon: Frühdialoge. Hrsg. un NEeEuUu (94 5 München 1960, Bayer. Schulbuch-

übertragen VOIL Rudaolt Kufener, Eınlei- Verlag.
Lung VO.  ; lof Gigon. (Bıbliothek der Al- In seiner Studie, dıe Abdruck eınes Vor-
ten Welt, Griechische Reihe.) (392 9i} ist, sagtı uns Va  — Paassen nıcht NUL,
Zürich, Stuttgart 1900, Artemıis. Leinen W1€E Platon VO  — seinen Zeıtgenossen gesehen

15,50 worden sel, sondern übt uch Krıtik
Platon ın uUuNseTeETr Zeıt eın wundervolles der Lehre Platons selbst. Gegen Va  - Paas-
Gegengewicht einen amusıschen Zeıt- enNns Ausführungen machen dann ın der Dis-
geist. ber OZUSaSecCl die Fähig- kussıon, dıe ebenftalls 1m Abdruck be1ige-
keit ZU  g besinnlıchen, stillen Eınkehr InNns fügt ist, zuständiıge Fachleute 158001 eıl -
Übersinnliche Oraus. al der Mensch VON heblıche Einwendungen. Wır möchten 1Ur
heute diese Fähigkeit? Jedenfalls wırd VOIN ein1ges ergänzen. Soweıt dıe Staats- un
vielen Seıten versucht, S1e wecken. S0 Gesellschaftsiehre Platons AD Debatte steht,
auch durch gute Übersetzungen, WIEe dıe halten WIT Va  - Paassens sStrenges Urteil
vorliegende ist, die S1C uch jene WeI1- weitgehend für gerechtfertigt. ber fin-
det, welche die griechischen Autoren nıcht det uch harte Worte die platonische
Iın der Ursprache lesen können. In den hıer Metaphysık. Er redet VOINl „allerleı uft-
vorliegenden ‚„Jugenddialogen”” begegnet schlössern und Wolkenkuckucksheimen“®
unNns Platon oft schon 1mM SaNzch Reichtum (20) Sıcher hat Platons Seins- un Er-
seiner logisch-metaphysıischen Gedanken; kenntnislehre iıhre Schwächen. ber ist
bisweilen allerdings, 1m Hıpplas mal10r, deswegen schon wahr, daß SC1IN Denken ull-
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griechisch ar Ge hiıer der VerfT. nıcht Stélluhg néhmen. Was s1e besonders icben.von einem Wesensbegriff des griechischen dig macht, ıst der Umstand, daß sS1e g-Geistes aus, der ine IX Dimension die- sprochene Worte sınd, Vorträge, gehaltenSES Geistes einfach 1 prıor1 beıseıite schiebht? auf einer Tagung der W ürzburger Dom:-
Man mu{fß sıch uch hüten, den Gegensatz schule. Von allen Seiten gehen dıe efe-
zwıschen Platon und Arıstoteles Zzu stark renten das Thema Dabei wächst sich

betonen. Gerade die ecueTe€e Forschung Vonxn selhbst AUS ZU Problem der humani-
ıst hıer Sanz anderer Ansıcht (vgl Hırsch- stischen Bıldung überhaupt.berger, Gesch der Philos. 1 Düsenflugzeug und ÖÜlheizung haben in

Was u Platons Beitrag ZU Uumanı- sıch keinen etzten Sınn, S1e gewinnen iıhn
tätsgedanken angeht, finden WITL ın se1- insotern s1e Miıttel eLwas sın „„Sıinn
NeTr Staats- un Sozilalphilosophie sıcher ben und Zweck seizen kann jedoch NUur
wen1g Posıtives. Seine Metaphysık enthält Mensch, un 1UT dann, WLn ıne'Bä  griechisch  ar? Geht hier der Verf. nicht  Stell;i%é ‘m>ahElrle;1"i‘. V%ask sié besonders iebeh-  von einem Wesensbegriff des griechischen  dig macht, ist der Umstand, daß sie ge-  Geistes aus, der eine ganze Dimension die-  sprochene Worte sind, Vorträge, gehalten  ses Geistes einfach a priori beiseite schiebt?  auf einer Tagung der Würzburger Dom-  Man muß sich auch hüten, den Gegensatz  schule. Von allen Seiten gehen die Refe-  zwischen Platon und Aristoteles zu stark  renten das Thema an. Dabei wächst es sich  zu betonen. Gerade die neuere Forschung  von selbst aus zum Problem der humani-  ist hier ganz anderer Ansicht (vgl. J. Hirsch-  stischen Bildung überhaupt.  berger, Gesch. der Philos. Bd. 1).  Düsenflugzeug und Olheizung haben in  Was nun Platons Beitrag zum Humani-  sich keinen letzten Sinn, sie gewinnen ihn  tätsgedanken angeht, so finden wir in sei-  insofern sie Mittel zu etwas sind. „Sinn  ner Staats- und Sozialphilosophie sicher  eben und Zweck setzen kann jedoch nur  d  wenig Positives. Seine Metaphysik enthält  er Mensch, und nur dann, wenn er eine ...  dagegen einen glänzenden Beitrag, aller-  Hierarchie der Werte besitzt‘““ (Erich Haag).  dings mehr einschlußweise. Freilich hängt  Und sie zu gewinnen, dafür ist nötig, daß  vieles davon ab, was man unter Humanitas  eine breite Schicht unserer Gebildeten die  und Humanismus versteht.  ganze Ahnenreihe unserer Kultur kennen-  Darüber belehrt uns die Schrift Rudolf  lernt.  Löbls. „Wer die Antike fragt“, so sagt er  Die humanistische Bildung schult den  (5), „wird kaum die Antwort von der Auto-  Geist auch für die Entscheidungen des prak-  nomie des Menschen erhalten: die men-  tischen Lebens, z. B. der Politik. Aber nicht  schenbildende Form antiker Humanitas ist  der praktische Nutzen rechtfertigt sie erst-  immer zugleich die Frage nach der Seins-  linig, sondern der Umstand, ‚„‚daß sie dem  ordnung und dem Göttlichen.‘‘ Wer hätte  Menschen behilflich ist, sein Menschentum  in diesem Sinne mehr zum abendländischen  zu gestalten‘‘ (Bruno Heck).  Humanismus beigetragen als Platon?  Sehr anregend ist Robert Hornungs kri-  Es geht Löbl jedoch nicht nur um Platon.  tische Studie über die geschichtlichen For-  iges  Es geht um mehr, um das antike Erbe im  men des Humanismus und ihr jeweil  i  ganzen, um das, was es uns heute, hier und  Verhältnis zum Christentum. Der neue  X  jetzt in den ungelösten Aufgaben und  manismus, zumal der deutsche, muß sich da  Schwierigkeiten des 20. Jahrhunderts bedeu-  manche Wahrheit sagen lassen.  ten und geben könne, und welches der Weg  Über humanistische Bildung und moderne  sei, dieses Erbe zu gewinnen und zu ver-  naturwissenschaftliche Berufe sprach Ru-  werten. Der Verf. beantwortet die Fragen,  dolf Karisch, und den Zyklus schließt Jo-  indem er vom Wesensbild des Menschen  sef Martin mit einem Vortrag über „Die  Lektüre christlicher Schriftsteller‘‘. Dabei  ausgeht und es im Spiegel unserer Situation  betrachtet. Es gilt, auch inmitten einer tech-  weist er sehr eindringlich darauf hin: man  nisch bestimmten Zivilisation die Ideale der  kann nicht ohne weiteres sagen, ‚„‚daß das  Humanität zu wahren, bzw. mit ihrer Hilfe  griechische Denken an sich schon zum Chri-  diese Zivilisation in echte Kultur zu ver-  stentum hinführe‘‘. Das wesenhaft Neue  wandeln.  des christlichen Menschen- und Weltbildes  Für diese Verwandlung bietet die Antike  darf nicht übersehen werden, so viele Be-  rührungspunkte mit dem Besten der heid-  reiche Mittel: sie gehört im Umschlag und  SEn  Wechselspiel der Kräfte zu den Ursprün-  nischen Klassik auch gegeben sein mögen.  gen unserer gegenwärtigen Daseinsverfas-  G. F. Klenk SJ  sung. Das heißt sie erklärt, warum es heute  so ist, wie es ist. Ferner bietet sie Vorbil-  Hildebrand, Dietrich von:  Christliche  Ethik. (5605$S.) Düsseldorf  der, Normen und geistige Prinzipien und  1959, Pat-  Kräfte, die uns helfen, unsere Zeit zu mei-  mos-Verlag. Ln. DM 24,—.  stern. Der Verf. sieht dabei nicht nur die  Auf phänomenologischer Grundlage wird  heidnische Antike, sondern auch die christ-  hier eine allgemeine Ethik ausgeführt. Im  liche. Beide haben uns viel zu sagen und zu  ersten Teil findet man eine allgemeine  geben. Und der authentische Zugang zu  Wertlehre; der zweite Teil beschäftigt sich  ihnen, den eine breite Schicht unserer Ge-  mit dem Wert des Sittlichen, der Freiheit  bildeten nicht verlieren darf, ‚sind die „,Al-  als dessen Voraussetzung, mit den Quel-  len der sittlichen Gutheit und den Wurzeln  ten Sprachen“‘  Ungefähr den gleichen Fragenkreis be-  des sittlich Bösen. Was der Mensch unaus-  handelt auf breiterer Grundlage eine an-  drücklich von diesen Bereichen weiß, wird  dere Schrift:  klar und anschaulich ins Bewußtsein er-  ‚„„Humanistische Bildung‘‘.  Womit kann sich das humanistische Gym-  hoben und leicht verständlich dargestellt.  Phänomene, die auf den ersten Blick sich  nasium vor einer Welt rechtfertigen, die  vorwiegend wirtschaftlich und technisch  kaum unterscheiden, werden auf die zu-  denkt und unter Bildung jenes Wissen be-  grunde liegende innere Haltung geprüft,  greift, das zum Ausbau einer technisch und  und es ergeben sich zuweilen wesentliche  rational vollendeten Wirtschaft nützlich ist?  Unterschiede. Die christlichen Werte wer-  Es sind hervorragende Beiträge, die hierzu  den als Tatsache, die man in der Welt  476dagegen ınen glänzenden Beıtrag, aller- Hierarchie der Werte besıtzt‘‘ (Erıch Haag).dings mehr einschlufß weıise. Freilich hängt Und S1Ee gewinnen, dafür ist nötıg, daß
vieles davon ab, Was INa  - unier Humanıitas iıne breiıte Schicht unNnseTer Gebildeten die
und Humanismus versteht. 108 Ahnenreihe UuUuNseTer Kultur kennen-

Darüber belehrt die Schrift Rudaolf lernt.
Löbls „ Wer die Antıke fragt‘‘, sagt Die humanistische Bıldung schult den
9), ‚„„WIrd kaum dıe Antwort VOoO  — der uto- Geist auch für dıe Kntscheidungen des prak-nomı1e des Menschen erhalten: dıe INEN- tischen Lebens, der Politik. ber nicht
schenbildende Korm antıker Humanıtas ist der praktische Nutzen rechtfertigt sie erst-
immer zugleich die Frage nach der Seins- lınıg, sondern der Umstand, ‚da S16 dem
ordnung un dem Göttlichen.‘‘ Wer hätte Menschen behilflich 1st, SeinNn Menschentum
ın diıesem Sinne mehr ZU abendländiıschen gestalten‘‘ (Bruno Heck).
Humanismus beigetragen als Platon? Sehr anregend ıst Robert Hornungs krı-

Es geht 5öbl jedoch nıcht DUr Platon. tiısche Stuche über die geschichtlichen WKor-
12€e8Es geht mehr, um das antıke rbe ım INE  an des Humanismus un iıhr jeweinl
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jetzt in den ungelösten Aufgaben ınd manısmus, zumal der deutsche, mu{1ß sıch da
Schwierigkeiten des 20. Jahrhunderts bedeu- manche Wahrheit n lassen.
ten uıund geben könne, un welches der Weg ber humanistische Bıldung und moderne
sel, dieses rbe gewinnen un VOL- naturwissenschaftliche Berufte sprach Ru-
werten Der ertf. beantwortet die Fragen, dolf Karısch, un den Zyklus schlıießt Jo-
ıindem VO Wesensbild des Menschen sef :Martın miıt einem Vortrag über ‚„„Die

Lektüre christlicher Schriftsteller‘®. Dabeiausgeht und im Spiegel uNseTer Sıtuation
betrachtet. Hs gilt, uch inmiıtten einer tech- weıst sehr eindringlich darauftf hın INa
nısch bestimmten Ziyiılisation die Ideale der kann nıcht hne weıteres ‚ „„‚dafß das
Humanıität wahren, bzw. mıt ihrer Hılfe griechische Denken sich Ahri-
diese Zivilısation ıIn echte Kultur Ver- tentum hinführe®®. Das wesenhaft Neue
wandeln. des christlichen Menschen- un Weltbildes

Für diese Verwandlung bhıetet die Antike darf nıcht übersehen werden, viele Be-
rührungspunkte mıiıt dem Besten der heıid-reiche Mıttel S1Ee gehört 1m Umschlag un

A Wechselspiel der Kräfte ZU den Ursprün- nıschen Klassık uch gegeben SP1iN mögen.
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Ethik (5060 5 Düsseldorfder, Normen und geist1ige Prinzıplen ımd 1959, Pat-

Kräfte, die uns helfen, NSeTrTe6 eıt ZUu mMe1- mos- Verlag. In 24 ; —
StTtETrTN. Der ert. sıcht dabei nıcht 1LUFr cıe Auf phänomenologischer Grundlage wırd
heidnısche Antıke, sondern uch dıe chriıst- hier ıne allgemeine Ethik ausgeführt. iIm
liche Beide haben uUunNns V1e. SCcCH un eTrsten eıl findet INa  - iıne allgemeine
geben. Und der authentische Zugang VWertlehre;: der zweiıte eıl beschäftigt sıch
ihnen, den 1i1ne breıte Schicht uUuNsSeTeETr Ge- mıt dem Wert des Sıttlichen, der Freiheit
bildeten nıcht verlheren darf, sınd dıe 95  1- als dessen Voraussetzung, mit den Quel-

len der sıttlıchen Gutheit un den urzelnSprachen‘“‘
Ungefähr den gleichen Fragenkreis be- des sıttlich Bösen. Was der Mensch 112aUSs-

handelt auf breiterer Grundlage 1inNne - drücklich VO  - diesen Bereichen weıls, wird
dere Schrift: klar und anschaulich 1ins BewulStsein —_‚„„Humanistische Bıldung‘‘.
W omıt kann Siıch das humanistische Gym- hoben un eiıcht verständlich dargestellt.

Phänomene, dıe aut den ersten Blick S1C.  Hnasıum VOT einer Welt rechtfertigen, die
vorwiegend wirtschaftlıch und technısch kaum unterscheiden, werden auf dıe
denkt und untier Bıldung jenes Wiıssen be- grunde hlıegende innere Haltung geprüft,
greift, das ZU Ausbau einer technisch un: und ergeben sıch zuweılen wesentliche
rational vollendeten Wirtschaft nutzlich ist? Unterschıiede. Die christlichen Werte WEI -
Es S1iN hervorragende Beiträge, dıe hierzu den als JTatsache, dıe INna  — in der Wel_t
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